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Amtliche Nachrichten.
Bekanntmachung

»etr: Verhinderung der Ausbreitung der
»artflechte.

Auf Grund des § 9 b des Gesetzes über
Un Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in
der Fassung des Reichsgesetzes vom 11. De-

3.

jember 1915 bestimmen wir für den Befehls-
bereich des 18. Armeekorps und des “- . r - — Gouver
»ements Mainz

1.
Feder Fall von Bartflechte ist von dem

itlAilM gezogenen Arzt innerhalb 24 Stunden un
tUchhvl. ter Angabe der mutmaßlichen Ansteckungs

Melle anzuzeigen, und zwar in den preußi
shen Teilen der für den Aufenthaltsort des
Erkrankten zuständigen Polizeibehörde , im
Greife Mainz dem Gcfundheitsausschutz, im
übrigen Großherzogtum Hessen den Kreisge
iMdheitsämtern.
i 2.

Bei Ausübung des Friseur- und Barbier-
zewerbes ist zur Verhütung der Weiterver
treitung der Bartflechte folgendes zu beachten

1. An ansteckendenHautkrankheiten lei
lende Friseure, Gehilfen und Lehrlinge dür

>edrt nie.Wen ihr Gewerbe nicht ausilben.
2. Kunden mit Ausschlägen auf dem Kopfe,

» im Gesichte oder am Halse dürfen nur bedient
[IIP »etilen , wenn sie ein ärztliches Zeugnis

I W wf t keine Ansteckungsgefahr
»ffeht. Sie dürfen in diesem Falle nur mit
»Men Geräten bedient werden.

aeditisn « L? ie  gemeinschaftliche Benutzung von
4-ndtllchern. Vorstecktüchern. Rasierpinseln.
Merqussten, Wattebäuschen, Schwämmen,
«Mappen , Bartbinden, Brillantinebürsten,
xwalrbürsten und Alaunsteinen ist ver»
J- . Das Einseifen muß, wenn der Kunde
W einen eigenen Rasierpinsel zur Stelle hat,
«" der Hand erfolgen,
w. ' und nach dem Rasieren und an-
r ir beruflichen Verrichtungen sind die Hände
Mifen, nach völliger Abspülung des

K “*f « ne Schale mit Desinfektions-
>!gileit einzutauchen und darin abzureiben.

d ,I 1»„ D®^9 ftei von Schmutz zu
it Luc"a 2115  Desinfektionsflüssigkeit ist eine
Olli aooo"| ®on(m1t IeiI  Oxycyanquecksilber aus

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis
bis zu einem Jahre , beim Vorliegen mildern¬
der Umstände mit Haft oder mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft.

Auch behalten wir uns vor, den Gewerbe¬
betrieb der Zuwiderhandelnden Friseure und
Barbiere ganz zu untersagen.

Diese Verordnung tritt eine Woche nach
ihrer Verkündigung in Kraft.

Frankfurt a. M., den 18. Juni 1918.
Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.
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1. Zur Anzeige der Bartflechtenfälle kön
nen sich die Ärzte der bei den sonstigen über
tragbaren Krankheiten üblichen Vordrucke be
dienen.

2.  Über die an Bartflechte Erkrankten
haben die Ortspolizeibehörden eine besondere
Liste zu führen.

3. Dem Herrn Kreisärzte ist von den
Ortspolizeibehörden ungesäumt von den zu¬
gehenden Anzeigen Mitteilung zu machen.

4. Die Gewerbebetriebe, die als mutmaß¬
liche Ansteckungsquellein den ärztlichen An¬
zeigen bezeichnet werden, sind besonders zu
überwachen. Bei Häufung von Fällen mut¬
maßlicher Ansteckung in einem Gewerbebetriebe
ist eine gänzliche Untersagung bei dem stell-
vertretenden Generalkommando durch meine
Hand sofort zu beantragen.

5. Bei der Aufbewahrung und Verwen¬
dung des als Desinfektionsflüssigkeit vorge¬
schriebenen Oxycyanquecksilbers, das in den
Apotheken in Pastillenform gegen Giftschein
erhältlich ist, ist von den Friseuren und Bar¬
bieren besondere Vorsicht zu beachten.

Limburg, den S. Juli 1918.
Der Landrat.

Wird veröffentlicht.
Camberg , den 17. Juli 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

■ ■* auf
-Wasser zu verwenden. Mit Ge-

In
.Mtl»r ie«e vre Kunden bedie-

k D' besondere Schale aufzuftellen.

Die Urliste der in der Stadt Eamberg
wohnhaften Personen, welche zu dem Amte
eines Schöffen oder Geschworenen berufen
werden können, liegt vom 18. Juli bis 26.
Juli im Rathause zur Einsichtnahme offen.

Camberg , den 17. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Die Meldungen betr . Türklinken , Tür-
griffe, Gewichte und Hohlmaße sind bis zum
20. d. Monats abzuliefern.

Camberg, den 17. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

_ Pipberger.
Am Freitag , den 19. Juli d. Is .. Mit¬

tags I2-rinhalb Uhr, wird der Bullenmist an
Ort und Stelle öffentlich meistbietend ver
steigert.

Camberg , den 17. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

_ Pipberger.

Sappen-summet Bertnpf ppp
„ AM.

tm Rathause am Freitag den 19. ds . Mts
Mittags 12 Uhr. Preis 2.30 Mk.

Eamberg den 17. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Bim MMlülMk.

%mpe6(R̂ °a ®ic öie  gebrauchten Scheelen!
CJM *«" mit DesinsektionsflüssigkeitH * und mit frischem Papier 'abzu-

W nk̂ ^ uEidemaschlnen find nach Ge-
"sbzubrennen"°^Eme °ber  mit Drenn

«4 tu “i dem Rasieren sind zum Abwaschen
Gesichts reine, ausge-

^er Ä der letzten Wäsche nicht benutzte% frische Papierwäsche zu verwen-
Est für x V " beiden, so hat der Kunde
tofcn das Abwaschen und Abtrocknen zu

darf nur mittels Puderbläsers
s *̂ ?ut gespritzt werden.

'^ /Schnittwunden ist Lisenchloridwatte
Ss »btellt sich erst während der Bedienung
Ai ^ den heraus, daß er an einer Bart-
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^ »stjnxl !̂"d die b« ihm verwendeten
JySEJJ « * außer Gebrauch , u setzenru desinfizieren . - ' '
8 » x..^4" änteln bat die« dlirri,

lg zu
Di,

'--Mänteln hat dies durch Auskochen
K >uü?!ung zu geschehen. Papier ist , u

Desinfektion der Meffer,

Der Bezirksausschuß hat unterm 3. Mai
1918 der Stadt Eamberg für das Rechnungs¬
jahr 1918 die Erhebung nachstehender Steuer-
zuschiäge genehmigt:
140 Prozent zur Staatseinkommensteuer,
160 Prozent zur staatl. veranl. Grundsteuer,
160 Prozent zur staatl. veranl . Gebäudesteuer,
160 Prozent zur taatl . veranl. Gewerbesteuer

von stehenden Gewerbebetrieben
90 Prozent zur Betriebssteuer.

Eamberg, den 15. Juli 1918.
Der Magistrat:

Pipberger.

zleischverlauf
am Freitag , den 19. d. Mts ., in den Metz-
gereien Schütz und Schmitt. Abgabe pro

Preis per Pfund Rindfleisch
2,30 Mk . und Kalbfleisch 1,60 Mk.

Fleischkarten ohne Nummern find ungültig.
Reihenfolge.

Nr . 401 —644 von 8»einh. bis 9-einh. Uhr.
» 1- 200 „ 9-einh. „ 10-einh. „
» 201 - 400 „ 10-einh. „11  „

<i> Don I I —l i -einh. Uhr für die GemeindeDombach.
Camberg . den 17. Juli ISIS.

•er Bürgermeister:
Pipberger.

2B. T. B. Großes Hauptquartier , 13. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
In einzelnen Abschnitten lebt« die Kampf-

Tätigkeit auf. Östlich von Aqette wurde ein
nächtlicher Vorstoß östlich von Hebuterne ein
tärkerer Angriff des Feindes abgewiesen.

Hier haben sich während der Nacht neue ört¬
liche Kämpfe entwickelt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Aisne und Marne und westlich

Chateau- Thierry lebhafte Artilleriekämpfe.
In kleineren Unternehmungen und im Vor-
stoß über di, Marne südwestlich von Iaulgon-
ne brachen wir in die feindlichen Linien ein
und brachten Gefangene zurück.

Südwestlichund östlich v. Reims
md wir gestern früh in Teile der französischen
Stellungen e i n g e d r u n g e n. An den Bor-
bereitungen für die artilleristische Kampfführ-
ung hatten Bermessungstruppen besonderen
Anteil. Artillerie, Minenwerfer und Gas-
werfer eröffneten durch ihre vernichtende Wir¬
kung im Verein mit Panzerwagen und Flam¬
menwerfer der Infanterie den Weg an den
Feind.

Die Armee des Generalobersten von
B ö h n hat zwischenI a u l g e n n e und öst-
lich von Dormanns die Marne über-
schritten.  Pioniere setzten im Morgen¬
grauen die Sturmtruppen über den Fluß und
schufen damit die Grundlage für den Erfolg
des Tages. Infanterie erstürmte die steilen
Hänge auf dem Südufer der Marne . Unter
ihrem Schutz vollzog sich der Brücken-
schl a z. In stetem Kampf durchstießen wir
dann zäh verteidigtes Waldgelände der ersten
feindlichen Stellung und warfen den Feind
auf seine rückwärtigen Linien bei Lande-
La Chapelle - Eomblizy - Mareul
zurück.  Auch nördlich der Marne entrissen
wir Franzosen und Italienern ihre erste Stel-
lung zwischen Ardre und Marne . Wir stan-
den am Abend im Kampf östlich der Linie

Die Armee der Generale von Mudra
unb # on (Einem  griffen den Feind in der
EhampagnevonPrunay (östlich von
^ermr ) vis T a h u r e an und nahmen im
Kampf mit dem sich unserem Angriff entzie-
henden Feind die erste französische Stellung.
Südlich von Nauroy-Moronvillers stießen wir
über die Höhenkette Eornillet-Hochberg-Keil-
berg Slderg durch das Trichterfeld der oor-
jährigen Frühjahrsschlacht bis an die Nömer-
fttaße nordwestlich von Prosnes und in das
Waldgeländr südlich des Fichtelberges vor.
Östlich der S u i p p e s entrissen wir dem

^ lchten
hure.

«.*,1 * Reims
halt der Feind seine zweite Stellung nördlich
»vn Prosnes -Souain-Perthe ».

Trotz tiefer Wolken und böigen Windes
waren die Luftstreitkräfte tätig. In niedrigen
Höhen griffen Flieger mit Bomben und
Maschinengewehren in den Kampf auf der
Erde ein. Wir schossen gestern über dem
Kampffelde 31 feindliche Flugzeuge und 4
Fesselballone ab.

Die Leutnants Loewenhardt und Menk-
hoff errangen ihren 36 , Leutnant Bolle sei-
nen 21. Luftsieg.

Die Zahl der bisher eingebrachten B e -
s angenen  beträgt mehr als13000.

In kleinen Unternehmungen in Lothringen
und in den Vogesen machten Gefangene.

Der erste Beneralquartiermeister Ludendorff.

Lokaler und vermischter.
* Camberg. 17. Juli . Vom 15. Juli d.

wahres ab sind den Milchrevisoren des Kreis¬
es andere Bezirke zugeteilt worden. Für die
Gemeinden Eamberg, Dombach, Eisenbach,
Erbach, Niederselters, Schwickershausen und
Würges ist der Milchrevifor Siegmund
Rosental  aus Hadamar zuständig.

§ Camberg . 18. Juli . Die Frist zur „frei-
willigen" Ablieferung vonAnzügen
lst für die Kommunen, die ihre vorgeschriebene
Menge noch nicht zusammengebrachthaben,
bis zum 15. August verlängert worden. Im
übrigen hat die Reichsbekleidungsstelle in einem
Schreiben an den Verein deutscher Handlungs-
gehilfen erneut zum Ausdruck gebracht, daß
te ein Höchstmaß  an Männerbekleidung
(Sonntags - und Werktagsanzug) nicht fest-
gesetzt  hat und daß Zwangsmaßnahmen
zur Abgabe von Kleidungsstücken bisher
überhaupt nicht beabsichtigt sind.

* Limburg , 16. Juli . Der Heilige
Vater  hat Herrn Domdekan Prälaten Dr.
Hilpisch aus Anlaß seines bevorstehenden gol¬
denen Priesterjubiläums zum A p o st o l i sche n
Protonotar  ernannt .Die Nachricht von
dieser abermaligen, höchstehrenvollen Auszeich-
nnug unseres hochverdienten und beliebten
Herrn Domdekan wird in der ganzen Diözese
reudigst begrüßt werden, ver Ehrentitel ei-

nes Protonotars wird lehr selten verliehen.
Bis jetzt ist feit Bestehen des Bistums nur
drei Priestern die hohe Würde eines Aposto-
lischen Protonstars verliehen gewesen, nämlich
den Domdekanen Dr. Klein und Walter und
dem berühmten Geschichtsschreiber des deut¬
schen Volkes Professor Dr. Ianffen. Herr
Domdekan Dr. Hilpisch, der schon seit dem
Jahre 1900 Päpstlicher Hausprälat ist, ist so-
mit der vierte durch die hohe Auszeichnung
geehrte Diözesanpriester.

* Limburg . 16 Juli . Eine Hamster-
Jagd  großen Stils wurde am Samstag sei¬
tens der Polizei am hiesigen Bahnhof veran-
staltet. Den ganzen Tag über wurden die
Gepäckstücke der iReisenden der hier eingeh¬
enden und abfahrenden Züge einer Revision
unterzogen. Die „beschlagnahmte Gesamtbeute.,
ergab : 360 Eier, Z-ntner Fleisch aus Ge-
hermschlachtungen, 5 Pfund Wurst. 25 Pfund
Butter , 27 Brote. 21'/, Pfund-Käse. 1 Kuchen
aus schönem Weizenmehl. 2 Flaschen Öl und
anderthalb Zentner Mehl. Außerdem wurden
Schuhe und Kleidungsstücke aus militärischen
Beständen, die auf unrechtmäßige Weise in
den Besitz der betr. Personen gelangt waren,
vorgefunden und beschlagnahmt. Die Lebens-
mittel wurden sofort den amtlichen Verteil-
ungsstellen zur Verwertung zugeführt. Der
„Nass. Bote" bemerkt hierzu: Die Beschlag,
nähme der Lebensmittel, besonders der Brote
und des Mehles, das in kleinen Mengen
hungernden Familien zugeführt werden sollte,
hat in den beteiligten Kreisen und in der
Stadt vielfach eine erregte Stimmung heroor-
gerufen. Hunger tut weh. aber Hamstern ist
einmal verboten! Ob die kleinen Hamsterer
auch noch obendrein ein gerichtliches Nachspiel
erleben . Man sollte angesichts der heutigen
Ernährung - Verhältnisse doch etwas ab- und
zugeben.

Berantwottlicher Redakteur und Herausgeber
Wilhelm Ammelung. .



Landschlacht und Zeeschlachl.
Von Korvcttenkcipitänv. Selchow.

Wenige Jahre , nachdem Friedrich der Große
in seinem politischen Testament von 1752 zu
rechtfertigen versucht hatte, warum er keine
Seemacht geschaffen, bat er vergeblich das ver¬
bündete England, es möchte einige Schiffe in
der Ostsee „promenieren" lassen. England ließ
seine Schiffe nicht in der Ostsee promenieren,
und Rußland konnte ungehindert Truppen bei
Danzig landen, was den Verlust der Provinz
Preußen zur Folge hatte. Seit jener
Zeit Ä't der Wert einer Flotte imê r mehr
hervorgetreten. Was sich England gegen
Kopenhagen, was sich Dänemark gegen
Preußen erlaubte, das hämmerte auch
hem kontinentalsten Hirn den Gedanken ein,
tzaß Seemacht etwas sei, etwas Ungewisses
zwar und den meisten Unklares, aber doch
etwas, dessen eine Großmacht nicht entraten
könne. So wuchs die junge Marine heran,
militärisch in die Fußtapfen der älteren Schwester,
der Armee, tretend, ihr ähnlich im Gesichts-
schnitt, in der äußeren Form, in der Gebärde,
wie sich Schwestern gleichen, die dieselbe Brust
genährt, und doch in vielem' so unähnlich, so
voneinander abweichend, wie eben Schwestern

Am ungleichartigsten vielleicht zeigen sich die
beiden Schwestern im Kampf. Da ist zunächst
der Raum. Der Landkrieg will Gelände er¬
obern, er kämpft um jeden Quadratmeter Raum.
Im Seekrieg spielt der Raum in der Schlacht
keine Rolle. Dann die Zeit. Die großen
Schlachten des Landkrieges dauern Wochen-, ja
monatelang, eine Seeschlacht wird in Stunden
entschieden. Die Armee kann der kämpfenden
Front immer neue Reserven zuführen, kann jede
Nacht die Vorräte der vordersten Linie an
Proviant und Munition ergänzen. Bei der
Flotte ist dies ausgeschlossen. Jedes Schiff
verfügt, von der Munition abgesehen, nur über
Heizmaterial für verhältnismäßig wenige Tage,
zu dessen Ergänzung es den heimischen Hafen
auszusuchen gezwungen ist.

Im Landkriege kämpfen Millionen gegen
Millionen, im Seekriege Tausende gegen
Tausende. Im Landkriege gilt es, jeden ein¬
zelnen Gegner zu töten oder gefangenzunehmen.
Im Seekriege genügt es, dem größten Schiff
einen vernichtenden Treffer beizubringen. Die
weitere Arbeit der Vernichtung derer, die auf
ihm kämpfen, besorgt dann das Meer. Im
Landkriege befiehlt zwar der Wille des Kompagnie¬
chefs, aber jeder einzelne kann beim Sturm mit
mehr oder weniger Mut diesem Befehl ver¬
schieden Nachkommen, der Tapfere als erster den
feindlichen Graben stürmen, der Feige in einem
Granattrichter vorsichtig die Nacht abwarten.
Im Seekampf befiehlt über das „Ran an den
Feind" nur ein Wille, der des Seebefehls¬
habers. Jeder muß mit. Der Tapferste kann
nicht eher an den Feind als irgendein anderer.
Der Feigste kann nicht zurückbleiben.

Ein modernes Linienschiff, das 1200 Mann
Besatzung hat, kostet über 60 Millionen Mark.
Die Kosten eines personell etwa gleich starken
Bataillons find im Vergleich hierzu eine ver¬
schwindende Summe. Ein Bataillon kann man
in wenigen Monaten einkleiden, ausrüsten und
einexerzieren. Bau und Bereitsein eines Schiffes
verlangt dieselbe Anzahl Jahre . Das Gleiche
gilt für die Ausbildung der Besatzung.

Endlich gibt es noch einen Unterschied
zwischen Land- und Seeschlacht. Dieser wurzelt
in der Verschiedenheit des inneren Behagens
während der Schlacht. Wer im feindlichen
Trommelfeuer im Schützengraben liegt, ist
gleichsam losgelöst von aller Erdenschwere, d. h.
er hat abgeschlossen mit allem, er fühlt sich frei
von jeder Last, vor allem im besonderen von
jeder Wissenslast. Was er zu tun hat,
sagt ihm der natürliche Menschenverstand,
fagt ihm seine militärische Vorbildung
und der gesunde Selbsterhaltungstrieb
im Kampfe Mann gegen Mann. Ganz anders
ist es an Bord. Hier sind Offiziere, Maat,
Matrose, Heizer nicht so frei. Hier lastet ern
großes Wissen auf ihnen, das jeden Augenblick
angewandt werden will. Der Mann an Bord
muß sehr vieles gelernt, ja auswendig gelernt

haben. Wenn rme Granaie etniajlägt, muffen
sofort die nötigen Befehle gegeben werden, was
zu geschehen hat. Werden diese Befehle falsch
oder zu spät gegeben, so ist vielleicht das Schicksal
des ganzen Schiffes bedroht. Das Schiff hat
Hunderte von Abteilungen. Jede hat ihre Lenz¬
vorrichtung, ihre Flutvorrichtung, ihre Feuer-
löscheinrichtung, ihre Verschraubungen, ihre Ven¬
tile, ihre Rohre und Hähne. Die Kenntnis von
alledem — und das ist auf einem großen Schiff
sehr viel — müssen Offizier und Mann an Bord
jeden Augenblick zur Hand haben. Sie müssen
das alles wissen beim Einschlagen der Granaten,
beim Wassereinbruch, bei Feuer. rmd dann
noch, wenn die sorgsam mit Schildern ver¬
sehenen Räume sich zum Trümmerfeld ge¬
wandelt und alle Verschraubungen und Ventile
begraben haben. Dieses Wissen kann ihnen der
größte Mut nicht ersetzen. Das muß man gelernt
haben, wie der Schuljunge seine Vokabeln. Das
muß man wissen. Und da man an Bord bei
der ungeheuren Fülle technischer Einrichtungen
eigentlich nie auslernen kann, so kann man nicht
so frei von aller Erdenschwere in eine Seeschlacht
gehen wie in eine Landschlacht.

Aus der großen Fülle der_  Unterschiede
zwischen Land- und Seeschlacht seien nur diese
wenigen herausgenommen. Das andere Element
hat ändere Voraussetzungen, stellt andere Forde¬
rungen, bietet andere Möglichkeiten. ^Ein
Grundsatz aber bleibt der gleiche im Kampfe zu
Lande, zu Wasser, unter Wasser oder in den
Lüften, der gleiche im Jahrhundert der Technik,
wie er schon galt in der grauen Vorzsit der
ersten Menschen, und wird es bleiben, wenn
längst Geschütz und Mine, Panzerschiff und
U-Boot moderneren Waffen das Feld geräumt,
der ewige Fundamentalsatz jedes Kampfes und
jeder Tat : Angriff siegt, Verteidigung verliert.

Deutfcber Reichstag*
(Orig.-Ber.) —dt. Berlin,  8 . Juli.
Der Reichstag beschäftigte sich in der

heutigen Sitzung zunächst mit der
Verlängerung der Wahlzeit.

Abg. Scheidemann (Soz .): Diese Ver¬
längerung unserer Mandatsdauer ist uns
natürlich unangenehm, und Neuwahlen wären
uns äußerst erwünscht, weil wir von ihnen
eine Vergrößerung unseres Einfiuffes erhoffen.
Sie sind aber unmöglich.

Abg. Albrecht (U . Soz .) : Wir lehnen
die Vorlage ab. Die Nachwahlen haben ge¬
zeigt, daß man auch im Kriege wählen kann.
Die Verlängerung der Mandatsdauer ver¬
längert auch den Krieg und ist überdies ver¬
fassungswidrig und unzulässig.

Die Vorlage wird in allen drei Lesungen
verabschiedet, ebenso ohne Aussprache das
Gesetz über die Verlängerung der Mandats¬
dauer des Landtages für Elsaß-Lothringen.

Die Rcichstagswahlreform.
Die zur zweiten Lesung stehende Vorlage

vermehrt die Zahl der Reichstagsmandate für
die Wahlkreise Berlin auf 10. Teltow auf 7,
Hamburg aus 5, Bochum und Leipzig auf je 4,
Köln, Breslau , Duisburg , Dortmund. Essen.
Niederbarnim. München und Dresden auf je 3
und Frankfurt a. M., Düsseldorf, Elberfeld.
Hannover. Stuttgart , Königshütte, Hinden-
burg, Kiel. Recklinghausen. Nürnberg, Chemnitz,
Mannheim und Bremen auf je 2.

In all diesen Wahlkreisen wird hie Verhält¬
niswahl durch gebundene Listen eingeführt.

Abg. Landsberg (Soz .) : Gegenüber
den Wahlrechtserweiterungen in manchen
anderen Ländern ist diese Form höchst mager.
Wo bleibt das Frauenwahlrecht? Wir bean¬
tragen die allgemeine Verhältniswahl.

Abg. Dr . Müller - Meiningen (Fortschr.
Vv.) : Wir halten an den Ausschub¬
beschlüssen fest. .

Abg. Dr . Bell (Zentr .): Wir halten
unseren Widerspruch gegen den § 5a aufrecht.
Er ist ein Sprung ins Dunkle. Von Zeit zu
Zeit müßte, und zwar durch den Reichstag,
geprüft werden, ob sich dieser Versuch bewährt.
Wie wird die Sache, wenn sich die Einwohner¬
zahl vermindert? _

Abg. Graf Westarp (kons .): Wrr lehnen
die Vorlage ab. Die vom Ausschuß ange¬
nommene Änderung bedeutet eine wesentliche
Bevorzugung der großen Städte und der
organisierten Arbeiterklasse. Wir sind grund¬
sätzlich gegen die Verhältniswahl . Der Vize¬
kanzler hat von einer Probe aufs Exempel

nefprochen. Das kann doch nur bedeuten,
daß das Gesetz unter Umständen auf das
ganze Reich ausgedehnt werden soll. Auch
im einzelnen haben wir schwere Bedenken.

Vizekanzlerv. Van er : Ich kann nicht zu¬
geben. daß ich mit meinen Erklärungen von
damals den Entschließungen der Reichsregie¬
rung. die vielleicht in Jahrzehnten in Aus¬
sicht stehen, vorgegriffen, noch auch, daß ich
das Geheimnis ans Licht gezogen hätte, als
beabsichtige die Regierung schon jetzt eine Aus¬
dehnung des neuen Gesetzes. Das letztere
trifft weder für die Negierung noch für meine
Person zu.

Abg. Dr . Herzfeld (U . Soz .) bekämpft die
Vorlage, die den Jmeressen der arbeitenden
Klasse nicht gerecht werde.

Abg. Laszewski (Pole ) meint, daß die
Verhältniswahl nur gerecht wirken könne,
wenn sie überall eingeführt wird.

Abg. Hoff (Vp .): Die Vorlage will ein
Unrecht ausgleichen, indem sie Millionen Staats¬
bürgern, um die sich die Bevölkerung des
Reiches vermehrt hat, mm auch politische Rechte
gewährt.

Abg. Westarp (kons .) bebarrt dabei, daß
zwischen den verbündeten Regierungen und
dem Vizekanzler ein Widerspruch bestehe.

Vizekanzlerv. Payer  bestreitet das.
Die §8 1bis 5 werden darauf angenommen.
8 5a wird in namentlicher Abstimmung mit

168 Stimmen der gesamten Linken gegen 130
Stimmen angenommen,  ebenso der Rest der
Vorlage unter Ablehnung aller Abänderungs-
bezw. Wiederherstellungsanträge in der Fassung
des Ausschusses.

Es folgt her Bericht des Hauptausschusses
über die Beamtenreorganisation in Heer und
Marine . Die Redezeit wird auf Beschluß des
Ältestenrats auf eine halbe Stunde für jeden
Redner beschränkt. Es bandelt sich um die
bekannten Anträge auf Regelung des An-
stellungs- und Beförderungswesens.

Abg. Trimborn (Zentr .): Die neue
Organisation des Beamtenwesens in Heer
und Marine muß jetzt im Kriege schon vor¬
bereitet werden. _ „ r„ t

Abg. Stahl (Soz .) bespricht Wunsche der
höheren technischen Beamten, der Verwaltungs¬
sekretäre und der Staatsarbeiter in den Muni¬
tionsfabriken, vor allem in Spandau.

Nachdem noch eine weitere Anzahl Redner
Beamtenwünsche und -Beschwerden erörtert
haben, vertagt sich das Haus in später Abend¬
stunde.

IDolitifdhe Rimdfcbaia*
Deutschland.

"Die Frage der Thronfolge in
Mecklenburg - Strelitz  ist noch immer
nicht geklärt. Auf die Eingabe , die der
Strelitzer Petitionsausschuß an den Groß¬
herzog Friedrich Franz gerichtet hat , hat
dieser durch das Staatsministerium in Neu¬
strelitz geantwortet , daß zweifelsfrei nicht
das Strelitzer Staatsministeriuni , sondern
der Schweriner Landesherr als nächster
regierungsfähiger Agnat zur Ausübung
der Regentschaft berufen ist. — Wie mit
Bestimmtheit verlautet , hat das Auswärtige
Amt in Berlin die Beförderung der Ein¬
gabe des Strelitzer Petitionsausschusses an
den in Rußland lebenden Herzog Karl
Michael abgelehnt.

"Die Einführung der fleisch¬
losen Wochen,  von denen Staatssekretär
v. Waldow im Reichstag gesprochen hat,
soll für drei Monate in der Weise durch¬
geführt werden, daß in jedem Monat eine
fleischlose Woche eingeführt und außerdem
die Grundration um ein geringes verkürzt
wird . So gering das von dem einzelnen
derart zu bringende Opfer an und für sich
ist, so bedeutend ist die Gesamtwirkung
dieser Maßnahme . Denn die für den
einzelnen nur geringe Ersparnis beträgt für
Deutschland in einem Vierteljahr weit über
300 000 Rinder und vermehrt täglich unsere
Erzeugung an Molkereierzeugnissen um etwa
75 000 Kilogramm Milch oder um ungefähr
50 000 Kilogramm Butter . Es kommen zu¬
nächst die Monate August, September und
Oktober in Betracht.

Östevreich-Ungarn.
"Bei den bevorstehenden Besprechungen

in Salzburg  über die Gestaltung der künftigen

Oie (Zelckwilter.
21s Roman von H. Courthr - Mahler.

<FortIetzm>a.>
Gabi sah schelmisch zu ihrem Manne auf.
„Was meinst du, Herbert, soll ich mich da

hineinmengen?"
Er drückte ihren Arm.
„Man sagt: glückliche Frauen stiften gerne

neue Ehen."
„Dann muß ich diesem Wort neue Geltung

verschaffen. Also eS gilt, Fred — ich helfe dir,
so gut ich kann."

„Bist ein famoser Kerl — immer noch die
alte, hilfsbereite Gabi."

Sie nickte ihm lächelnd zu und drückte ihm
Lie Hand.

Als sie sich dann von Fred verabschiedet
hatten, gingen Wendheims schweigend weiter.
Gabriele war plötzlich ein peinlicher Gedanke
gekommen. Wenn ihr Bruder wirklich Liesa
Wagners Gaste wurde, dann kam sie in eine
Art 'verwandtschaftlichesVerhältnis zu Hallers.
Man würde sich dann nicht von ihnen zurück-
ziehen können, auch nicht von Heinz und Jnge-
borg. Das machte ihr etwas Unruhe. Aber
natürlich durste Fred nicht darunter leiden.
Wenn er und Liesa Wagner sich zusammenfanden,
das wäre ja ein großes Glück für den Bruder.
Sie durfte dann nicht kleinlichen Bedenken Raum
geben.

Als am nächsten Tage Gabrielens Ange¬
hörige zu Tische kamen, hatte die junge Frau
für jeden ein Päckchen bereit gelegt. Darin
va « a die Geschenke enthalten. Ais sse alles

V

zurecht gelegt hatte, trat sie zu ihrem Manne,
der inzwischen seine Zeitung gelesen.

„Liebster, schnell noch einen Kuß, ehe ste
kommen, ich muß dir doch noch danken, baß du
mich all die schönen Sachen einkaufen ließest.
Die Kinder werden außer sich geraten vor Ver¬
gnügen."

„Und dich wieder halb tot drücken, du —
das leide ich nicht mehr."

Er zog sie auf sein Knie. Sie umschlang
innig seinen Hals und lehnte ihre Wange an die
seine.

„Bist du gar so eifersüchtig auf die beiden
Krakehler, Liebster?"

„Ich gönne keinem deine Liebe, keinem."
„Oh, du krasser Egoist."
„Siehst du, Herzliebste, nun entdeckst du erst

meine Fehler."
„Und bin auch noch so verblendet, mich dar¬

über zu freuen."
„Ist das wahr, Süße ?"
S -» küßte ihn innig.
„Behalt' mich immer so lieb, mein Herbert."
„Nie wird das anders werden, Gabi,

me." - —
Dann kamen die Gäste, und es war wirklich

toll, wie sich die Kinder über ihre Geschenke
freuten. Auch Fred und die Muster waren sehr
freudig überrascht. Die Mahlzeit verlief sehr
heiter. Die beiden Kinder schmausten mit Be¬
hagen all die guten Sachen, die Gabi für sie
hatte bereiten lassen. Friede! traten vor Wonne
säst die Äuglein aus dem Kopse, und Walter
hielt eine wirkliche, echte Tischrede, nachdem er
das erste Glas Sekt aetrunlen batte. Er

toastete auf düs Wohl seiner Lieblingsschwester
Gabi.

Als ihm diese aber dann lachend den
weiteren Genuß des schäumenden Getränkes
verweigerte, in weiser Voraussicht, da wollte er
erst beleidigt sein. Herbert bot ihm schleunigst
zur Besänftigung eine Zigarette an. Das
söhnte ihn wieder aus. Nach Tisch mutzte
Herbert in die Fabrik hinüber, und Frau von
Goße'gg hielt in Gabrielens Zimmer ein
Mittagsschläfchen. Die beiden Kinder tollten in
dem schönen, großen Garten herum. So war
Gabriele mit Fred allein.

„Du, Fred — ich muß dir noch danken
für deinen Brief, den du mir nach Rom
schicktest."

Er lachte ein bißchen verlegen.
„Na, weißt du, das war so eine heikle

Mission. Ob ich's richtig angefaßt habe, weiß
ich ja nicht. Du scheinst dich mit deinem
Manne sehr gut zu verstehen und siehst sehr
glücklich aus. Aber ich wußte damals nicht,
wie du die Nachricht von Römers Verlobung
auffassen würdest."

Sie drückte seine Hand.
„Es war gut so, Fred, ich danke dir herz¬

lich dafür. Aber nun sag' mir, bitte — woher
wußtest du von meinem Anteil an Römer?"

„Von ihm selbst. Das heißt, halb hatte
ich's errate». Ich kam gerade dazu, als er
deine Verlobungsanzeige erhalten haste. Da
kam mir so einiges befremdlich vor. Der arme
Kerl war ja ganz auseinander."

Gabriele wurde blaß.
„Trug er es sehr schwer?"

wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deim
und Österreich-Ungarn handelt es sich1
nur um eine vorläufige Fühlungnahme, a!
deulschersests lediglich einige Vertreter dx-
wärtigen Amtes, nicht aber Vertreter der üh
Reichsbehörden oder einzelner Bundes
beteiligt sein werden. Zu den eigentlicĥ,
Handlungen dagegen werden, abgesehen von
beteiligten Reichsämtern, Preußen,
Sachsen zugezogen werden.

EnglauS.
"Die neuesten englischen

und Berichtung sre  d ê n bewegen
in den
britische

'wegen n.
alten Bahnen . So sprach
König von einem- - —. rftoupelloC;

Feind , der durch seine U-Boote einen ,hj^
unbekannten Terrorismus in der CeekffA
führurig" bervorgerusen haben. Er fcefinj’
besonders die Luftangriffe . Aber trotzt
sei er entschlossen, Zeinen siegreichen
zu erkämpfen. Bonar Law sagte,
kleinen Nationen sähen die deutschen' Ai'
daten als Übermenschen an. Der Weg S11!
Frieden führe nur über den Sieg . gjJf
George schließlich erzählte amerikanisch).
Truppen : Deutschland kann morgen Frie^
mit den Wer. Staaten , Frankreich J
England haben, wenn es die vom PM.
denten Wilson ausgesprochenen Bedingung«
annimmt . D . h., sich vernichten läßt, wj-
es Wilson noch in seiner letzten Rede fm,
derte.

Rußland.
"Die Straßenkämpfe in Mosk »,

sind zugunsten der Bolschewiki verlaufen. A,
Moskauer Negierung veröffentlicht einenSuinh
in den sie sich mit scharfen Worten ßcgeu'
auf den Grasen Mirbach verübte Attentat wechj
und in dem siê zugleich alle auffordert, mitzr—r,--" , ii' - -r
virken an der Niederkämpfung der Gegemm.
ution, die das Land auss neue in einen Kurz
türzen wolle.

Rumänien.
* Nachdem der Friedensvertrag von Sen»!

rnd Kammer gutgeheißen worden ist, ist di,
Stimmung in Rumänien in alle»
Leoölkerungskreisen zuversichtlich. Das %
zierungsblcitt ,Steagul ' faßt die Merrill«
aller Patrioten dahin zusammen: „Di,
Kammern haben die erste ihrer drei große»
Aufgaben erfüllt und jetzt, wo Rumänie,
sich auch formell wieder in die . Rch
bet neutralen Staaten gestellt hat, wird d»!
Parlament an die Verwirklichung der beide:
anderen Aufgaben schreiten können, und sro
Feststellung der Verantwortlichkeit für de»
unglücklichen Krieg im Hinblick auf di,
direkten Strafen und Heilung der Wunde»
auf dem Wege der Verbesserung der de
stehenden Einrichtungen sowie Durchführuq
verfassungsmäßiger Reformen. Das n
mänische Volk wird sicherlich mit dem Ge
fühle der Erleichterung und Freude d«
Ratifizierung des Friedens begrüßen,
nutzlosen Opfern ein Ende machte und d>
Vereinigung Rumäniens mit Beßarabü
herbeiführte . Jene , die diesen wohstätic
Frieden erzielten, haben sich um das Vat
land verdient gemacht."

Afrika.
* In einem Aufruf warnt General Bott»

die Buren vor einer Teilnahme an eim
revolutionären Bewegung«
Burenlande . „Die Regierung ", so sagt Bot»
„wisse, daß eine revolutionäre BewegM
gegen die Staatsgewalt im Gange sei. A
den letzten Tagen seien sogar starke mf
tätliche und politische Maßnahmen f
wendig geworden, (!) um ernsten EreigmB
vorzubeugen und schwere Verluste »
Menschenleben zu verhüten." Das IÄ
tief blicken, sagte einst Sabor.

Asien . M
* Nach den neuesten Meldungen ist «

Befehl zur Deportation  der Chu"
deutschen  nach A u str a I i en
genommen, angebtich mit Rücksicht am.
Untertanen des Verbandes, die sich> w
Händen der Mittelmächte befinden. Die
Irschen Zeitungen treten nun lebhaft dasur>m
daß die Deutschen in China interniert weise».
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„Na, so im ersten Eifer, natürlich.
'brauchst du dir keine Kopfschmerzen

achen: ein Mann kommt über so etwas IPj
ea. Weiß dein Mann um die Affäre?
' „Er weiß alles, — nur den Namen»

>er tut ja nichts zur Sache. Da Römer■
ieibt, ist es besser, Herbert erfährt nicht, da»
) war. Er könnte sich beunruhigen. ' „

„Und du. Gabi — wirst du Römer in
inst ruhig begegnen können?" , , . („s

„Sei unbesorgt, das rst vorber. —
aben wir uns vor einigen Tagen m ^
etr°„& Wie war denn Schön-Jnge in # *j
hwer errungenen Glück?" t

„Sie sah krank und elend aus. , „ j,
„Ja . die Liebe sitzt ihr tief wie eineJ« .

eit und - sie soll furchtbar eifernch
hon jetzt. Dabei sieht Heinz kern Ben ^
n. Du, Gabi, bei dem sitzt es, 9>«ul,e
iefer als bei dir." ..teilt

„Meines Mannes Güte hat mich9.Lj
Leim Inge klug ist, kann jft ei
erz auch' gewinnen. Einem Manne
ich leichter, einer neuen Liebe Eingangt •

^Na, weißt du, da? ist wohl eine
nsicht. Ich meine, das ist individueu ^
dann, ob Weib, ist gleicĥ Aber
ollen wir nicht streiten. Sei froh,
:rt ein so famoser, prächtiger Kerl Nl.
t eine männlicheJngeborg erwischt-̂ , , 0s;%. •vnmiÂn. WM
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Nnban ßetannt und berühmt gewordene
^eutsibe Karl Neuseld , „ der Gefangene des
Midi " rst m der Heilstätte Beelitz bei
Herlin im Atter von 62 Jahren einem
Lungenleiden erlegen.

Notwohnungen in Leipzig . Zur Be-
Mffung von Notwohnungen für den Fall
eines Wohnungsnot nach dem Kriegs batte
T» Nut der Stadt Leipzig bei den Mit¬tel
sieben : der einzelnen Hausbesitzeroereine
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Mfrage sind 1250 Wohnungen, zumeist Dach
Wohnungen , angemeldet worden . Die
Wohnungen smd in den für die Stadt
Leipzig genehmigten Bebauungsplänen und
hrtsgesetzen nicht zugelassen , oder sie ent¬
sprechen den Vorschriften nicht , die das
Kaugesetz und die Ortsgesetze an solche
Kobnungen stellen . Um nun recht bald zu
büW Ziele su gelangen , diese Wohnungen,
soweit Üe zu Bedenken keinen Anlaß geben,
zum Beziehen freizugeben, bat der Rat
än neues Ortsgesetz für Notwohnungen
ausgestellt. •
■ Ter Trompeter in den Lüften . In
Gotha fand aus Anlaß der Goldwoche ein
Kromenadenkonzert statt , bei dem das
Publikum durch ein Trompetensolo aus der
Luft überrascht wurde . Kurz vor 7 Uhr er¬
schien ein Flugzeug , das die Kapelle mit
bem Liede „Was kommt dort von der Höh ' ? "
begrüßte . Als Antwort wurde von oben das
Bostsignal geblasen . Wieder setzte die
Kapelle ein und ließ die Weise ertönen:
.Ich glaube , ich glaube , da oben fliegt ' ne
Taube , sie kommt aus einem deutschen Nest,
wenn sie bloß nichts fallen läßt " . Aus
dem Flugzeug wurden nun zwei Pakete
mit Postkarten als Flugpost herabgeworfen.
Das Flugzeug machte noch einen Gleitflug
und verschwand dann in den Lüften.

100 000 Zentner Zucker aus der
Ukrame . Auf dem Zuckermarkt in Magde¬
burg trafen 100000 Zentner Weißzucker aus
der Ukraine zum Preise von 300 Mark für
den Zentner ein . Die Nachfrage ist trotz
dem hohen Preise sehr rege.

Ei « Brombcrger Hafen für den Verkehr
ml Polen . Die Bromberger Stadtverord¬
netenversammlung beschloß den Ankauf
eines umfangreichen Geländes an der
Brahe für 625 000 Mark zur Erbauung eines
modernen Umschlaghafens für aus Polen
kommende Waren ( Getreide , Futtermittel,
Rohzucker ) und zur Erbauung einer Brabe-

Vudapeit gemeldet wird , verständigte der
Kriegsminister von Stöger - Steiner den
Bürgermeister von Budapest , daß die
Soldaten des 12 . Armeekorps auf einen
L .eil ihrer Brot - und Fleischration zugunsten
der notleidenden Bevölkerung von Budapest
und Wien verzichtet haben.

Sechs Turner auf der Zugspitze ver¬
unglückt . Eine Gesellschaft von sechs Per¬
sonen , die eine Besteigung der Zugspitze
unternahm , ist tödlich verunglückt . Drei
Leichen wurden geborgen . Unter den Ver¬
unglückten befindet sich ein Ehepaar Drechsler
aus Dresden und ein Leutnant Flascher
mtt seiner Frau . Die Touristen hatten die
Besteigung der Zugspitze trotz schlechter Witte-
rungsoerhältnisse und eindringlicher War¬
nungen unternommen.

Weise festgesetzt , daß für Spargelkraut , das
grün geerntet und lufttrocken ist , 60 Mark , für
Spargelbeeren 400 Mark für die Tonne zu
zahlen find . Spargelkraut und Spargelbeeren
dürfen nur an die Reichsfuttermittelstelle Ge-
schäftsaüteilung G . m . b . H . (Bezugsvereinigung
der Deutschen Landwirte ) Berlin W 35 , Pots¬
damer Straße 80 , abgesetzt werden.

von Beschlagnahmen.
Um Mißbrauchen bei der Beschlagnahme von
Lebens - und Futtermitteln vorzubeugen , hat
der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts
die Bundesregierungen ., ersucht , Anordnungen
zu ttesten , daß die zur Überwachung drs Ver¬
kehrs mit Lebens - und Futtermitteln bestellten
Personen bei der Beschlagnahme von Waren,
die sie in Ausübung dieser ihrer Überwach¬
ungstätigkeit vornehmen , eine Bescheinigung
ausstellen , aus der Art und Menge der be¬
schlagnahmten Gegenstände , Ort und Tag der
Bmchlagnahme , Name und Wohnort des Be¬
troffenen sowie Dienst - und Aufttagstelle der
beschlagnahmenden Person ersichtlich sind.
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.Ew Einbrecher , der Kriegsanleihe
zc: ■■.net . In Reipisch , in der Provinz
Sachsen , wurde das Haupt einer großen Ein-
brecherbande , der Maurer Franz , bingfest

Gemach .. Man fand in seiner Wohnung ein
Mzes Warenlager geraubter Gegenstände,
° Treibriemen , Seidenstoffe , eine Telephon-

smlage, Sekt usw . Franz hatte auf die
Ariegsanleihe 1500 Mark gezeichnet;

otele'i Kapital stammt auch aus Raubzügen.

: Frauenmord im Eiscnbahnzug . In
Bochum wurde in einem Abteil zweiter Klasse
Mes von Essen konimenden Zuges eine
Wnbar den bemittelten Ständen ange-
tzrmde Frau mit einem Stich in der
W tot aufgefunden . Man nimmt an,

3 ea UH um einen Raubmord handelt.

Gegen die Mictssteigeruuge » hat das
«ueraltommando des 20 . Armeekorps ( Allen-

neue Verordnung erlassen , wo-
M ote Mietpreise für Wohnungen bis auf
Meres nur mit Genehmigung des Miet-
«gungsamtes , in Städten , in denen solche
rFF noch nicht errichtet sind , nur mit Ge-

des Magistrats und in ländlichen
Masten nur mit Genehmigung des zu-
«bigen Amtsvorstehers erhöht werden

E ™ - Die Entscheidungen der Miet-
M>" ^ nmter sind unanfechtbar.

Prinz Abd « l Medschid Efflndi.

Prinz Abd ul Medschid Effendi ist als Sohn
des veistorbencn Sultans , Abd ul Medschid im
Juni 1869 geboren und damit der jüngere Binder
Jus, ' uff Jzzedies , der im Jahre 1916 durch Selbst¬
mord endete . Er tst der präsumtive Thron ' olgcr
und wird als eine durchaus moderne , liebens¬
würdige und semgebtldete Persönlichkeit geschildert.
Gewöhnlich lebte er in Skutart , unterhielt aber
vleltach Beziehungen zu Europäern , interessiert sich
lebhaft für Musik und Maleret und beherrscht die
französische Sprache.

Explosion eines Munitiouszuges . lln-
weit Bourges (Frankreich ) entgleisten mit
Munition beladene Waggons eines Transporl-
zuges . Die Explosion wurde kilometerweit ver-
nommen . Die Munition war für die Amerikaner
bestimmt.

Genickstarre in Holland . Mehrere Fälle
von Genickstarre in Holland haben die Regie¬
rung veranlaßt , entsprechende sanitäre Vor¬
schriften zum Schutz gegen diese Krankheit tür
ein Jahr zu erlassen.

17 -» Personen ertrunken . In Peoria
(Ver . Staaten ) ist ein Paffagierdantpser im
Nebel gegen das User des Flusses gelaufen und
umgeschlagen . Nach vorläufiger «Schätzung
sind 175 der daraus befindlichen Personen
ertrunken.
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^utärische Hilfeleistung für Wien
Budapest . Wie Wiener Blättern ans

Bewirtschaftung des Spargelkrauts und
der Svargelbceren . Der Staatssekretär des
Krregsernährungsamts hat die Preise , zu
denen die Reichssilttermittetstelle Geschäfts-
abterlung G . m . b . H . Svargelkraut und
Spargelbeeren zu übernehmen hat . in der

.Tut es denn so sehr ? " fragte sie lächelnd,
fö ' , “' we -ßt du . vier Wochen ist doch wahr-
IjL . ’n„e oI* e ^ eine regelrechte Be-

bleibt ja das süße Ding
st tzg!? ' Drcnn Römers zurückkommen , dampst
kenn S eV» a \ tmö id)  b ^ e das Nachsehen.

^ bis dahin nicht mit ihr im Reinen

Neue Forschungsergebnisse.

Aus Mitteilungen aus dem Felde und der
Heimat , die der ausgezeichnete Tierkenner V.
Franz durch eine Reihe eigener Beobachtungen
ergänzt , läßt sich eine zum großen Teil neue
Psychologie der Frösche zusammenstellen.

Überraschend sind verschiedene Auiklürungen
über die Nahrung der Frösche , die keineswegs
bloß Krebstiere und sonstiges Ltteingetier ver¬
zehren , sondern sich auch an junge Frösche und
kleine Reptilien halten . Dies gilt besonders
sur die Wassersröiche , und ein Exemplar dieser
Gattung wurde dabei ertappt , wie es eine aus¬
gewachsene Bergeidechse verschlang . Die Wasser¬
srösche sollen aber manchmal sogar Tiere an,
die sie gar nicht zu bewältigen vermögen . So
wird von einer Schwalbe berichtet , die ' bei ihren
Flugkünsten glatt auf das Wasser gefallen war
und sich hierauf , durchnäßt und daher flugun-
fähsg , auf ein in der Nähe des Ulers schwim¬
mendes Reisigbündel zurückgezogen hatte . Gleich
daraus tauchle ein Frosch aui , er packle sie am
Bein und zog sie ins Wasser und hätte sie
höchstwahrscheinlich ertränkt , wenn er nicht ver¬
scheucht worden wäre.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz wurde
beobachlet , wie eine ins Wasser gefallene Ratte
von mehreren Fröschen angefallen und hinab¬
gezogen wurde . Am besten wird diese Merk¬
würdigkeit dadurch erklärt , daß die Frösche
wahrscheinlich nur einen Teil des obenaus
schwimmenden Tieres erblicken , so daß sie sich
seiner eigenilichei : Größe nicht bewußt werden.
Neu ist auch die mehrfach festgestellle Tatsache,
daß der Wasserfroich sich mitunter als grimmiger
Vogelseind betätigt . So wurde am Nest eines
kleinen Tauchers beobachlet , daß jedesmal,
wenn ein Ei im Nest barst und der Iungvogel
ich hervorarbeilete . sofort ein Waffersrosch auf

den Nestrand sprang , um die Beule aufzu¬
schnappen und mit ihr so schnell wie möglich
wieder davon zu sausen.

All dies widerspricht unbedingt der weii-
verbretteten Meinung , daß die Frösche bloße
Reflextiere seien . Bisher hielt man gerade die
Nahrungssuche der Frösche für ein typisches
Benpiel rein reflektorischer Tätigkeit , wobei jeder
Reflex durch einen Reiz , eine neue Bewegung
des Beuletieres ausgelöst werde , das , wenn
es sich nicht bewegt , auch nicht Weiler verfolgt
würde . Rkan glaubte , daß dies unbedingt für
den Frosch zulreffe und daß ec nicht die ge¬
ringste Spur von assoziativem Gedächtnis be¬
sitze. Das Verhallen des Teich,rösches am
Tauchernest aber , der doch unbedingt aus das
Bersten des Eies gelauert haben mußte und
dann nach der „ Ta ! " ichleumast davon,prang,
legt zumindest die Wahrscheinlichkeit nahe , daß
die Psychologie der Frösche in Freiheit doch
wesentlich lomplizierler ist , als es in der Ge¬
fangenschaft aussieht.

Die Gewißheit , daß die Frösche nicht bloße
Reflexliere sind , wird aber durch die solgenden
Beobachliingen bewiesen : „ Ein Wasserlrosch,
von jung aus im Aquarium als Alleinbewohner
herangezogen , mit dem ^ sich sein Besitzer , ein
Knabe , liebevoll beschäftigte , wurde nach zwei
Fahren als krankheitsverdächtig in einen Teich

gesetzt . Nach zwei Tagen sah der Besitz»
wieder nach ihm , da zeigte sich der Grünrock
aui den Ruf seines Namens „ Joggi " sofort und
sprang auf die vorgehaltene Hand des Knaben . ^
Lluch das Ortsgedächtnis der Frösche ist keines¬
wegs so verkümmert , wie bisher angenommen
wurde . Am meisten ist der Ortssinn beim
Laubfrosch entwickelt , den man in Gefangen¬
schaft und in Freiheit oft viele Tage lang an
ein und demselben Ruheplatz findet . Bemerkens-
wert ist auch , daß erwachsene gefangene Laub¬
frösche sich beim Fliegenfangen anfangs stets
die Schnauzen an den Scheiben wund stoßerv,
die aus Kaulquappen gezogenen Frösche aber
nicht , sondern mit geringerer Kraft und mit
vorsichtig vorgehaltenen Füßen springen . Da
man außer zur Tageszeit keine Anzeichen dafür
fand , daß die Frösche sich gegenseilig beachten,
ist schließlich auch die von Schneitmüller vom
westlichen Kiiegsschauplatz berichtete geschlossene
Massenwanderung von Fröschen überraschend.
Iedensalls ist die Psychologie der Frösche in
Wirklichkeit viel weniger einfach , als bisher nicht
nur vom großen Publikum , sondern auch von
manchen Sachverständigen angenommen wurde.

Thor « . Die Postaushelfer Kujas , Ja«
blonski und Rudnieki , die auf dem hiesigen
Hauptkmhnhof aus vier Wertpostsendungen
154924 Mark in polnischen Banknoten gestohlen
und in wenigen Tagen 20000 Mark in Sekt¬
gelagen vergeudet haben , hatten sich mit
dem Magistratsschrerber Mnzalewski , der dir
Umwechslung des Geldes besorgt hatte , und
den Kellnerinnen Weiland und Hahn vor der
Thorner Strafkammer wegen Diebstahls und
Hehlerei zu verantworten . Das Urteil lautete
gegen Kujas auf zwei Jahre , gegen Jablonski
auf ein Jahr , gegen Rudnicki und Muzalewski
auf je sechs Monate Gefängnis . Die Kellne¬
rinnen wurden freigesprochen.

Vermischtes.

Eiseubahnbibliothekeu . Die dänische
Aktiengesellschaftfür Eisenbahnreklame hat im
Verein mit dem dortigen Schriftstellerver¬
band eine neuartige Reklame in die Tut
umgesetzt . In diesen Tagen werden zum
ersten Male in den Abteilen erster und zweiter
Klasse moderne Bücher zur allgemeinen Be¬
nutzung aufgelegt . Zeigt es sich , daß die
Neueinrichtung Anklang findet , so soll sie
auch auf die dritte Klasse ausgedehnt werden.

Clcmeueea » hat nichts geändert.
„Früher, " so schreibt ein Pariser Blatt , „ war
Clemenceau Journalist . Die Vielschreiber über-
schwemmten damals die Militärämier mit Zirku¬
laren über die Soldatenmützen , die rot waren
und ihrer Bkeinung nach blau gesärbt werden
müßten . Clemenceau aber schrieb höhnisch:
„Mit ^ solchen Fragen darf man sich mit Er¬
laubnis der Negierung beschäftigen , während die
Deuttchen sich in Noyon befinden !" Keule sind
die Deutschen weit über Noyon hinaus ge¬
langt , Herr Clemenceau ist Nkinisterpräsident
und Kriegsminister , die Vielschreiber aber über¬
schwemmen dir Mililärämler mit Zirkularen
über die Soldatenmützen , die blau sind und
ihrer Meinung nach rot gesärbt werden müßten . "

Die Vornamen als Scheidimgsgrund.
Man hat schon von sehr seit,amen Scheidungs¬
gründen gehört , am merkwürdigsten aber mag
es wohl ertdicinen , daß jetzt eine Frau in
Mar,eilte beschloß , sich von ihrem Mann wegen
seiner Vornamen zu trennen . Dabei fiel nickt
etwa eine besondere Unschönheit der Vornamen
ms Gewicht , sondern vielmehr ihre Langatmig¬
keit , und man muß annehmen , daß der Gatte
auf alle , oder wenigstens einen großen Teil
seiner Vornamen so viel Wert legte , daß dies
die Frau schließlich zur Verzweiflung trieb . Die
Scheidung wurde ausgesprochen , und in der
amtlichen Bekanntmachung in einem Marseiller
Blatt liest man , daß der Mann , ein ehrsamer
Huimacher , folgendermaßen heißt : Jules
Augustm , Francois , Dominique , Joseph!
NwolaS , Flsdöric , Guillaume , Anaclet , Robert,
Armand , Mancueto , Philippe , Gastan , Lambert,
Raphaöl , Cosme , Raymond , Oscar , Bienvenu,
Lenciom . ----- - .■■- --■

■ ^ enn sie dir nun einen Korb gibt ? ~
- wenn ich nicht ganzer sicher

r rnn ‘ wenn du mir
ssw ' wicht , ist es höchste Zeit . "

ban fn "ill ich morgen zu Frau
^ mir 5 Qrrer  Rcöen unb sie begrüßen . Wenn

Fräulein Wagner für übermorgen

Mig, besuchen ? «' Iannft ÖU mit ^ iamt ßan *

kiÄ -6°wacht , Gabi . Und du , wenn du
'W »» !n  uotwendigen Hausangelegenheiten
lich„iz,? ,wwst — dann braucht du dich wirk¬
et so , ^ r zu beeilen . "
^ Äm k c — das ist aber wirklich die
k  d^ .Usefalle. Ich komme mir ganz gewissen-

^ zwei Menschen zu ihrem Glücke

^ ' ihr^ ^ ück mag es wohl sein , ob aber

sich von selbst . Ich bin doch außer
^loniie , wenn ich so ein liebes

zur Frau bekomme . Die soll es

Nien « dei mir , das kannst du mir schon

gut , also bleibt es bei übermorgen . "

Am nächsten Tage machte Gabriele den
versprochene,i Besuch bei 5pallers . Liesa Wagner
begrüßte die junge Frau sehr herzlich und nahm
stchllich erfreut die Einladung für den nächsten
Nachmittag an.

Von Hallers aus fuhr Gabriele hinaus zum
Diakonissenheim . Sie hatte Sehnsucht nach
Magda und wollte versuchen , die Schwester
wenigstens aus ein Viertelstündchen zu sprechen.

Sie wurde ins Sprechzimmer geführt , und
nach einiger Zeit trat Magda ein.

Die Schwestern begrüßten sich mit warmer
Herzlichkeit.

„Gabi — wie prächtig du aussiehst — und
w :e froh und glücklich . "

„Daß ich es bin , schrieb ich dir schon von
Rocca di Papa aus . "

, „ Papier ist geduldig , Gabi . Du konntest
m :r eiwas vorgeflunkert haben . Aber gottlob
kann ich mich nun selbst von der Wahrbeit über¬
zeugen . Wie geht es deinem Manne ? "

Gabrielens Augen leuchteten : „ Oh , gut . sehr
gut . Und glücklich ist er auch . "

„Glaub ich . glaub ich ohne Beweise . Glück
reflektiert meistens . Da Hab ' ich mich wohl ein
bißchen lächerlich gemacht , als ich dir so ängstlich
besorgt Römers Verlobung mitteilte V"

Eine leise Spannung verriet sich in ihren
Zügen.

„Lächerlich gewiß nicht , Magda . Ich war
dir dankbar für deine Dkitteilung , wenn cs ihrer
auch nicht bedurft hätte . "

„Aber meine Vermutung war richiig , nicht
wahr ? Römer war es , um desseulwillen du
Herbert erst nicht mochtest . "

^ „ Ja , er war es . Das bleibt aber unter
uns , Magda . Es ist nicht nötig , daß Herbert
den Namen erfährt . Ich habe begründete
Hoffnung , daß sich Fred mit Liesa Wagner
verloben wird . Du weißt , die hübsche , blonde
Cousine Inges . Dann kommen wir zu Hallers
in ein Verwandischastsverhälinis und zu Römers
auch . Besser dann , Herbert bleibt unbefangen . "

. »Das ist ja eine sehr überraschende Neuig¬
keit . Sind die beiden schon einig ? "

, „ Noch nicht , aber es kann bala so weit
sein . "

Magda iah sinnend ^ vor sich hin . Sie dachte
ffii Heinz Römer . Wie würde er es ertragen,
mit Gabi zu Verkehren im engsten Familien¬
kreise ? Der Arme I — Er tat ihr herzlich
leid , sie wußte selbst nicht recht warum . Sein
düsteres , traurige « Gesicht wollte ihr nicht aus
dem Sinn.

„Magda , nun laß uns aber von dir reden.
Wie gefällt es dir hier draußen ? "

„Sehr gut . Gabt . Ich habe Arbeit , bin not-
wendig und kann meinen Überschuß an Liebe
auf meine Kranken verteilen . "

„llnd damit willst du für ein ganzes langes
Leben ausreichen ? "

„Ich will nicht , aber ich muß . Sieh , Gabi,
zu einem nutzlosen , stumpssinnigen Leben bin
ich mir zu gut . Soll ich schon einmal eine
alle fingier werden , so werde ich ' s als Diakonissin
immerhin mtt Grazie . "

bist so ganz anders als andere
Mädchen ."

„Weil ich das Leben mit klaren Augen!
anjehe und mich nicht hinlerJllusionen verschanze . " '

„Ach Golt , Magda — ich weiß doch , daß
du im Grunde nicht zufrieden bist mit deinem
Los . Du würdest eine so prächtige Frau
werden . "

„Wenn ich den passenden Mann fände,
vielleicht . Aber ich möchte jetzt gar nicht ein¬
mal heiraten — mit den Jahren wird man
wühlerischer . "

„Du vielleicht — bei den anderen ist es
umgekehrt . Übrigens renommiere nicht so mtt
deinem Alter . Bfit kaum vierundzwanzig , und
aus der weißen Haube , da kommt dein
Gesicht so blutjung heraus . Nein , Magd»
— ich kann mich nicht mit dem Gedanken be^
freunden , daß du immer darin stecken bleiben
wirst . "

„Wirst dich schon noch daran gewöhnen ."
„Habt ihr nette junge Arzte hier draußen . "
Dkagda lächle.
„Du — schlag die das aus dew Sinn.

hier gibt es keine Ehe zu stiften . " Und ernst
werdend , fuhr sie fort : „Damit du dich zu-
frieden gibst , Gabi - den . den ich vielleicht
baben möchte — der ist nicht zu haben , und
einen anderen mag ich nicht"

„Diagda — liebe Schwester . "

m »0 weh — da sind die alten , ängstliche«
Gabi - Angen . Dummerchen, ? ans Leben geht
es mir nicht — ich komms schon darüber fort
— nicht einmal das Lachen verlern ' ich dabei.
Aber warum soll ich denn partout heirate » 1
Es geht auch ohne dies ."

^ „ Früher gestandest du offen , daß du gern
heiraten möchtest ."
Eicku ßWtfefeuna solar»



Verordnung
beiressend Regelung des Mehl«und Brotverbrauches

im Kreise Limburg.

Auf Grund der §§ 57 , 58 , 59 , 60 und 79 , der
Reichsgetreideverordnung für die Ernte 1917 vom 21.
Juni 1917 Reichsgesetzbl . 507 — und der dazu ergang-
qenen Preußischen Ausführungsanweisung der Herren
Minister vom 7. Juli 1917 wird für den Kreis Lim¬
burg folgendes angesrdnel:

81 . Die Entnahme von Brot und Mehl ist nur Mit
der Beschränkung zulässig , daß für jede Kalenderwoche
aui den Kopf der nicht zu den Selbstversorgern zahlen-
den Bevölkerung allgemein 1120 Gramm Brotgetreide¬
mehl entfallen . .

§2 . Für die Backwaren werden folgende Emheus-
gewichte und Höchstpreise festgesetzt:

1. Ein großes Roggenbrot , 1650 Gramm srstchgebak-
ken, zu 75 Pfg . (herzustellen aus 1120 Gramm
Brotmehl und 10 Prozent — 112 Gramm Dtrek-

kunqsmitteln , abgebbar gegen 7 Tagesbrotkarten;
2. Ein kleines Roggenbrot , 1175 Gramm frischgebacken

zu 60 Pfg - (herzustellen aus 800 Gramm Brot-
meh ! und 10 Prozent — 80 Gramm Streckungs¬
mitteln ) abgebbar gegen 5 Tagesbrotkarten;

3 . Ein Weizenbrot (Brötchen ) 55 Gramm frstchgebak-
ken zu 6 Pfg . (herzustellen aus 94prozentigem
Weizenmehl ), gegen eine Tagesbrotkarte 4 Brötchen;

4 Ein Krankenvrot , 1120 Gramm zu 80 Pfg . (her¬
zustellen aus weniger als 94prozentig ausgemah¬

lenem Weizenmehl ) . ^ r
§ 3 . Auf eine Brotkarte darf m der Folge nicht

mehr als 160 Gramm Haushaliungsmehl abgegeben
werden . „ . , . .. , .

8 4 . Die Zusatzkarten gelten m der Folge für die
volle Dauer der auf der Karte angegebenen Verpfleg-
unqszeit . Aaf eine Zusatzbrotkarte ist ein Roggenbrot
von 1650 Gramm und ein solches von 1175 Gramm
abzugeben . Mehl darf auf die Zusatzkarten nicht abge-

gebeii wer ^ ^ ^ arbeiter erhalten eine Zusatzbrotkarte
für alle 4 Wochen , während den als Schwerstarbeiter
anerkannten Personen zwei Zusatzkarten für 4 Wochen
zu stehen . , . . .

§ 5 Wer diesen Anordnungen zuwiderhandelt,
wird gemäß § 79 der Reichsgetreideordnung für die
Ernte 1917 vom 21 . Juni 1917 mit Gefängnis bis zu
einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu 50 000 Mark
oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Der Versuch ist strafbar . . ~
Neben der Strafe kanir auf Einziehung der Fruchte

oder Erzeugnisse erkannt werden , auf die sich die straf¬
bare Handlung bezieht , ohne Unterschied ob sie dem Tater
gehören oder nicht , soweit sie nicht gemäß § 70 a . a . O.
für verfallen erklärt worden sind.

Außerdem kann die Ortspolizeibehorde ein Geschäft,
dessen Inhaber oder Betriebsleiter sich in Befolgung der
Pflichten unzuverlässig erweist , die chm durch diese Ver¬
ordnung auserlrgt sind , auf Grund des § 90 a . a . sj.
schließen . . . . ,

§ 6 . Diese Verordnung tritt mit dem 16 . Jum
1918 in Kraft . Mit dem gleichen Tage werden die
früher erlassenen Bestimmungen soweit sie Emhertsge-
Wichte , Höchstpreise und Zusatzkarten sowie sie abgebbare
zulässige Menge an Haushaltungsmehl betressen , aus»
gehoben.

Limburg , den 7. Juni 1918.
Der Kreisausschutz»es Kreises Limburg.

I . V . gez. : von Borke.

MdiNNchtung
Am Donnerstag, den 25. Juli 1918,

ab Nachmittags 6 Uhr, werden im Saale des „Nassauer Hofes " dahier die nach¬
folgenden im Besitze der Stadt verbleibenden Grundstücke öffentlich meistbietend auf 9
Jahre verpachtet.

Acker Dammersborn:
Kartenblatt 5— 26 , 18 .12 ar . (seitherige Besitzerin Peter Traut Wwe .)

Frühere Domanen-Aecker, hinter der Burg:
Kartenblatt 40 - 141 12 .96 ar (seith . Pächter Josef Hartmann .)

„ 40 - 140 12 .60 ar ( „ Adolf Schauß ) .
„ 40 — 139 12 .67 ar ( „ August Bach ).

40 - 138 12 .72 ar ( „ Anton Nicklas 3 .).

Ordentliches
ff

Mädchen
bei gutem Lohn sofort sein».
Näh . bei Stadtförster Lara °«

Camberg.

Braves , ehrliches

gesucht.

Kartenblatt 42 - 318/48
49

Desgl . Moritzzehnte:
8,98 ar (seith . Pächter Josef Becker 2 .)

50
51
52
71
72
84

12 .73 ar
12 .70 ar
12 .66 ar
12 .53 ar
14 .11 ar
13 .77 ar
11 .76 ar

(
(
(
(
(
(
(

Wilhelm Wenz 2 .)
Franz Schmitt , Schuhmacher .)
Josef Bogner .)
Franz Burdy .)
Anton Thies .)
Küfrrmeister Schmitt .)
Theodor Dötzel Wwe .)

Betet Wer II.SM

)ung
in die Lehre  gesucht.

MW MSISÄ,?
Tine junge gut melkende

Ziege
Kartenblatt

Desgl . sm Dombacherweg:
43 — 83 14.86 ar (seith. Pächter Peter Becker 1.) .
43 — 84 14 .87 ar ( „ Josef Bogner ) .
43 - 85 14 .86 ar ( Wilhelm Mohr ) .
43 - 86 15.77 ar ( 1/ Wilhelm Mohr ).
43 — 87 15 .29 ar ( H Caspar Thies ).

zu verkaufen.
Wo?  sagt die Expedition.

Ein Hase
Desgl . ober 'm Bahnhof:

Kartenblatt 29 - 276/24 13 .59 ar (seith . Pächter Heinrich Schlosser ) .
29 — 277/25 13 .55 ar ( „ Karl Joses Kilian ).

„ u 29 — 278/26 13 .63 ar ( „ Adam Bargon ).
Die Bedingungen können im Rathause eingesehen werden.
Camberg, den 13. Juli 1918.

mit 7 Jungen
zu verkaufen.

Näheres in der Expedition.

Der Magistrat:
Pipberger.

kauftZull. Kielet.
Camberg.

Ein

in verschiedenen Großen
sind wieder eingetroffen und zu haben

in der

Expedition des„Hausfreund“.

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 15. Juli 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

C- G. m. b. H.

Unser Geschäftslokal  befindet sich jetzt

Limburgerstratze2\

JaisfteinDf. i>.
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(Hefiger Gegend.
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im früheren Hause des Herrn Taubstummenlehrers Marx.

Camberg,  den 17 . Juli 1918.

Der Vorstand.

verkauf von Grundbesitz.
Die zum Freiherrlich von Schütz ' schen Familien«

fideikommik gehörenden

Grundstücke
wurden mit landesherrlicher Genehmigung aus dem Fi-
deikommisverbande entlassen und die Fideikommis-
Beschränkung im Grundbuch gelöscht.

Die unterfertigte Rentei -Verwaltung in Camberg
nimmt jederzeit Kaufangebote auf solche Grundstücke
.entgegen.

Camberg, den 11. Juli 1918.
(U«g. vez. Wiesbaden.-

SteiOettl. i. MDm-SM'M Rentei.
Möhler.

Bei den ungeheueren Kämpfen an der Westfront ha¬
ben die Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Mel¬
dungen aus vorderster Linie in die rückwärtige Stellung
gebracht . Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnah¬
me des Meldeganges durch die Meldehunde das Leben
erhalten worden . Militärisch wichtige Meldungen sind
durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist , gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauch¬
baren Hunden , welche sich nicht entschließen können , ihr
Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund , Dobermann,
Airedale -Terrier und Rottweiler , auch Kreuzungen aus
diesen Rassen , die schnell , gesund , mindestens 1 Jahr alt
und von über 50 cm Schulterhöhe sind , ferner Leonber¬
ger , Neufundländer , Bernhardiner und Doggen . Die
Hunde werden  von Fachdreffeuren in Hundeschulen
ausgebildet und im Erlebensfälle nach dem Kriege
an ihre Be st tzer zurückgegeben.  Sie erhalten
die denkbar sorgsamste Pflege . Sie müssenkostenlos zur
Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte : Stellt Eure
Hunde in den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs -Hunde -Schule und
Meldeschulen sind zu richten an die Inspektion der
Nachrichtentruppen , Berlin - Halensee,  Kurfürsten¬
damm 152 , Abt . Meldehunde.

finden diskr. hilfsbereite
Rufnahme.
Frankfurt am Main,
Postbrieffach 286.
Telephon Römer 4384.

Schirm
mitgenommen.  Der Be¬
sitzer wird dringend gebeten,
denselben in der Expedition
dies. Blattes wieder abzugeben.

1

A
in der
Friihobs

3. Forn
Heines
Herfant

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sieh in

Limburg, Hall$arfenwaS7.
Sprediftunde: Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.

Sie EesWeieiMl III oal mM ils
18,800 seftieien.

ÜB. T . B . Großes Hauptquartier . 17. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Kampftätigkeit lebte erst in den Abendstundeir
auf . In Erkunduugsvorstößeir südwestlich von NM
machten wir Gefangene . Südwestlich von Hebutern
hat der Feind seine Angriffe ohne Erfolg wiederholt-

Heeresgruppe 'Deutscher Kronprinz . . ,
Oertliche Kämpfe am Savieres -Grunde und weM

von Chateau -Thierry . Südwestlich von Courlemoii
schoben wir unsere Linien bis an den SurmelinabsE
heran . Heftige Gegenangriffe führte der Feum
starken Kräften gegen unsere Front auf dem Suoui.
der Marne . Seine Angriffe brachen unter
Verlusten , teilweise nach erbittertem Kampfe vor M
ren Linien zusammen . . „ Ja

Auf dem Nordufer der Marne wurden die UI -
des ersten Angrifftages erweitert . Nach Abwehr ! -
zösischer Gegenangriffe stießen mir dem Feind bis .
die Höhen nördlich Ventenil nach und kämpften uns
den Nodczat - und Königswald hindurch . BeiderseU .
Ardre warfen wir den Feind auf das Reimser Verz .ivuvicii  iviv vvu - ist

zwischen Hanteuil und nördlich von Pourey » ^
Oestlich von Reims ist die Lage unverändert . .WH «/vvuiiy - i|

hielten die feindlichen Linien nuler starkem u eue n;ett
berbesserten an der Römerstraß » der Suippes ^
Stellungen . Nordwestlich von Massiges nahmen ^
einige befestigte Höhen . Die Gefangenenzahl r>
mehr als 18 00g  gestiegen . zS
Ueber dem Kampfelde wurden gestern von neun
feindliche Flngzeuge und 2 Fesselballone
Leutnant Menkhoff errang seinen 37 . und 38 .,^euinam oitenujun enuny cm . unv  r :n#tt 3
Loewenhardt seinen 37 . , Oberleutnant 2oerzer "̂ ^

Kreisverbanrt Vaterländischer Frauenvereine
im Kreise Limburg.

(VVvU' V.liyUtUl jvUlvIl
Leutnant Bolle seinen 22 . und Vizefeldwebel TIM
21 . Luftsieg . .

Der erste Eeneralquartiermeifter Ludendorff

l . !
ihpreß
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